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Über die Autorin
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TANJA MÜHLAN (Jg. 1976) lebt mit ihrer Familie in Braunschweig. Sie ist Grundschullehrerin und Fachreferentin für Familie und Erziehung. In ihrer Gemeinde ist sie Teil des Leitungsteams und predigt regelmäßig. Besonders fasziniert sie Gottes Wort und seine vielfältigen Wege, zu Menschen zu reden.
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Geleitwort

Mit diesem Buch hältst du eine echte Kostbarkeit in Händen– ein wahres Juwel des Himmels. Es ist mir eine große Ehre, dass ich dieses meisterhafte Kunststück von Literatur und göttlicher Weisheit wärmstens weiterempfehlen darf.

Schon beim ersten Lesen empfinde ich pure Freude. Die Bilder und Szenen sind so lebendig beschrieben und aus tiefem Herzen erzählt. Sie klingen in mir nach und laden mich ein, das Buch gleich nochmals zu lesen. Ja, mehr noch. Ich will selber dabei sein und die erzählte Geschichte persönlich miterleben!

Es gibt gute Bücher, die lese ich und bekomme dabei eine Menge neuer Informationen vermittelt, bleibe aber in gewisser Distanz. Aber hier, in diesem Buch, ergeht es mir völlig anders. Ich tauche tief ein und werde Teil der Geschichte.

Darf ich dich neugierig machen auf neue Erfahrungen im Thronsaal Gottes? In der Nähe und Gegenwart der stärksten Liebe im ganzen Universum? Du wirst Augen machen, was du dort zu sehen bekommst. Diese Erzählung wird dir dabei helfen, neue Zugänge zu jener himmlischen Wirklichkeit zu entdecken. Dabei werden uns keine billigen Patentlösungen angeboten, sondern wir erhalten eine herzliche Einladung zu einer realen Freundschaft mit dem lebendigen Gott.

Tanjas Frage: »Was zeigst du mir als Nächstes, Papa?« begleitet mich in meinen Alltag.

Danke für die liebevolle Erinnerung an mein himmlisches Zuhause und an meinen besten Freund, Abba-Vater.

Matthias Hoffmann
Hannover im Juni 2020
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Vorwort

Ich schätze mal, dass die meisten Autoren und Autorinnen sich irgendwann bewusst vornehmen, ein Buch zu schreiben, um es nach Wochen und Monaten der Arbeit dann veröffentlichen zu können. Zuvor stecken sie jede Menge Zeit und Mühe in intensive Recherchen und die notwendige Vorarbeit, um ihrem Buch die nötige Grundlage zu geben. Dann machen sie sich an die eigentliche Schreibarbeit– immer mit dem Ziel vor Augen, das fertige Buch einmal in den Händen zahlreicher Leser zu wissen.

Bei mir war das ein wenig anders. Die einzelnen Kapitel dieses Buches entstanden über einen Zeitraum von vier Jahren hinweg unabhängig voneinander und ohne den Plan einer Veröffentlichung. Erst im Nachhinein wurden sie von mir zu einer fortlaufenden Geschichte verknüpft.

Eigentlich treffe ich mit dem Wort »Geschichte« auch gar nicht den Kern dessen, was all das hier für mich persönlich bedeutet. Jedes Kapitel spiegelt eine intensive Begegnung mit Gott wider, die ich im Laufe der vergangenen Jahre erleben durfte.

Alles begann mit einer echten Glaubenskrise, die darin begründet lag, dass ich Gott zwar sehnlichst suchte, dennoch aber über Monate das Gefühl hatte, ihm nicht nahekommen zu können. All meine Versuche, ihm im Gebet, durch sein Wort oder auch in persönlichen Lobpreiszeiten an meinem Klavier zu begegnen, schienen völlig einseitig zu bleiben. Ich konnte seine Stimme nicht mehr hören, seine Gegenwart nicht mehr wahrnehmen. Ich verzweifelte an dem Gefühl, einer Aneinanderreihung von Ritualen zu folgen, die allesamt inhaltsleer blieben und mich unerfüllt zurückließen.

Mehr als einmal flehte ich Gott an, mir endlich wieder in meinem Herzen zu begegnen und nicht nur in einem krampfhaften, verstandesmäßigen Festhalten an seinen Wahrheiten. Und dann erhörte Gott mein Gebet auf so intensive Weise, wie ich es mir nie hätte vorstellen können:

Es begann mit einer Woche in unserer Gemeinde, die ganz und gar unter dem Motto »Gott suchen« stand. Dankbar nahm ich diese Gelegenheit wahr, traf sie doch den Kern dessen, wonach ich mich schon lange sehnte. Jeden Abend trafen wir uns in unserem Gottesdienstsaal, um gemeinsam und doch jeder für sich Gott in den Fokus unserer Aufmerksamkeit zu stellen. Zu diesem Zweck waren unterschiedliche Stationen im Raum aufgebaut. Neben mir bekannten Möglichkeiten wie zum Beispiel dem bewussten Nachsinnen über einen Bibelvers oder dem Ablegen von Sorgen in Form von Steinen gab es dort auch ein »Zelt der Begegnung«, angelehnt an die Zeit, in der das Volk Israel in der Wüste unterwegs war.

Ehrlich gesagt konnte ich mit dem im Gottesdienstraum aufgestellten Pavillon mit den wenig einladenden Sitzkissen auf dem kalten Fußboden erst mal gar nichts anfangen. Was sollte mir Gott dort sagen, was er mir nicht bereits an jedem anderen Ort hätte zeigen können?

Dennoch ließ ich mich zögerlich auf einem der kleinen Kissen nieder, lehnte mich an die Wand und schloss meine Augen, um die Leute um mich herum nicht mehr wahrzunehmen. Ich bat Gott einmal mehr, mir in der Tiefe meines Herzens zu begegnen. Mehr wusste ich nicht zu beten, hatte ich doch über Monate schon das Gefühl, dass er mir sowieso nicht zuhören wollte.

Und dann geschah etwas, das ich in der Art und Weise selten zuvor erlebt habe: Gott schenkte mir eine lebhafte und tief greifende Begegnung mit ihm in seinem Thronsaal. Ich erlebte in der kommenden halben Stunde, wie er mit mir »von Angesicht zu Angesicht« sprach, mir einen geheimen Ort in seiner Herrlichkeit zeigte und mir dadurch seine Wahrheiten in einer Tiefe offenbarte, die mich nicht nur in meinem Verstand, sondern in meinem Herzen berührte.

Als ich nach dieser Begegnung meine Augen wieder öffnete, war ich regelrecht erstaunt darüber, mich in unserem Gottesdienstsaal auf dem Boden wiederzufinden.

Dieser Moment in Gottes Gegenwart hat mich nicht nur zutiefst berührt, sondern auch eine neue Leidenschaft in mir geweckt– eine Leidenschaft, die ich über die Jahre beim Ausüben der immer gleichen geistlichen Rituale verloren hatte. Ich war seit Langem zum ersten Mal wieder so richtig ausgefüllt und doch zugleich voller Sehnsucht nach mehr.

Und Gott kam dieser Sehnsucht nach. In den darauffolgenden Monaten und Jahren schenkte er mir immer wieder unverhofft solche intensiven Momente in seiner Gegenwart. Jedes Mal lernte ich einen neuen Winkel seines Thronsaals kennen und dort offenbarte mir Gott Wahrheiten, die ich zwar verstandesmäßig begriffen, aber niemals im Herzen erfasst hatte. Diese Begebenheiten veränderten mich entscheidend und ermöglichten es meinem Vater im Himmel, mich Stück für Stück zu heilen und mir aufzuzeigen, was er mit meinem Leben vorhat.

Irgendwann im Laufe dieses Prozesses hatte ich eines Tages den Eindruck, dass Gott mich aufforderte, aus meinen persönlichen Thronsaal-Erlebnissen ein Buch zu machen, um auch andere Menschen damit zu segnen. Ich nahm diesen Gedanken zur Kenntnis, war mir aber gleichzeitig sicher, dass Gott mich auch die nötigen Schritte dahin führen würde, wenn dies wirklich sein Wille war.

Bei einer meiner Predigtvorbereitungen hatte ich dann zum ersten Mal das Empfinden, dass ich im Gottesdienst eines meiner Thronsaal-Erlebnisse einbauen sollte. Die Reaktion darauf überraschte mich. Ich bekam viele Rückmeldungen, wie sehr diese Geschichte andere berührt hatte, und zwei Personen kamen auf mich zu, um mich darin zu ermutigen, meine Erlebnisse zu veröffentlichen.

Mittlerweile schaue ich auf viele Momente zurück, in denen ich einzelne Episoden gebrauchen durfte, um Menschen dadurch in neuer Weise mit grundlegenden Wahrheiten des Wortes Gottes zu berühren, sodass ich mich nun freue, auch dir dieses Geschenk machen zu dürfen. Bevor du dich jedoch auf dieses Buch einlässt, muss ich dir ein paar Dinge erklären, die mir wichtig sind:

Das, was Gott mir im Laufe der Zeit in seinem Thronsaal gezeigt hat, entspricht sicherlich nicht der Realität. Die Gegenstände, die jeweils zum Hauptthema eines Kapitels wurden, sind lediglich bildhafte Anknüpfungspunkte, durch die Gott mir seine Wahrheiten offenbart hat. So werden wir sicherlich später wunderschön aussehen, wenn wir im Himmel sind, jedoch werde ich wahrscheinlich lange nach dem Garderobenständer suchen, der in einer meiner Geschichten vorkommt. Eine Ausnahme bildet das Kapitel über das »Buch des Lebens«, das in der Bibel als real existierender Gegenstand erwähnt wird. Doch auch hier bin ich überzeugt davon, dass meine Darstellung von dem abweichen wird, was wir später zu sehen bekommen.

Wie jedes Bild, das Gott uns schenkt, haben auch meine Vergleiche einzelner Gegenstände mit Gottes Gedanken ihre Grenzen und lassen sich nicht eins zu eins auf das übertragen, was die Bibel uns als ewige Wahrheiten verkündet. Die einzelnen Bilder sollen bewusst zum Weiterdenken anregen, können dies aber nur in einem begrenzten Rahmen tun.

Das Faszinierende an diesem Buch ist, dass du es Dutzende von Malen lesen kannst und dabei merken wirst, dass dich immer wieder andere Kapitel in besonderer Weise berühren, weil sie deiner Lebenssituation und deinen persönlichen Fragen gerade am nächsten kommen. Mir war wichtig, an der Bibel selbst zu überprüfen, ob das, was ich in den Begegnungen mit Gott erlebt und hinterher niedergeschrieben habe, auch haltbar ist. Dabei hatte ich die Idee, dich auch an diesem Prozess teilhaben zu lassen, indem ich in jedem Kapitel die Bibelstellen festgehalten habe, die mir beim Lesen der Geschichten in den Sinn kamen, teilweise recht assoziativ. Somit hast du die Möglichkeit, die Begebenheiten, die dich gerade am meisten berühren, auch noch einmal als Grundlage für ein eigenes Bibelstudium zu diesem Thema zu nutzen oder in deiner persönlichen Zeit mit Gott über den einen oder anderen Bibelvers tiefer nachzudenken. Manche Aspekte, die im Erzählten nur angerissen werden, entfalten durch die Bibelversangaben auch noch einmal eine weitere Dimension. Ich möchte dich jedoch ermutigen, jedes Kapitel immer erst einmal im Ganzen zu lesen, bevor du dich näher mit den Versangaben beschäftigst.

Ich hoffe, du bist mittlerweile neugierig geworden und begleitest mich nun gespannt auf meiner Reise in den Thronsaal. Möge Gott dir in aller Tiefe begegnen!
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Der Weg zum Thronsaal

Mühevoll setzte ich einen Schritt vor den nächsten. Meine Beine fühlten sich mittlerweile so schwer an, dass ich nicht wusste, wie lange ich noch weitergehen konnte. War ich erst einen Tag unterwegs oder schon zwei Wochen? Ich hatte jegliches Zeitgefühl verloren. Mit letzter Kraft folgte ich dem Pfad, dessen Belag unter meinen Schuhen leise knirschte. Wohin ich auch schaute– es boten sich mir keinerlei Anhaltspunkte, wo genau ich war. Jeder Weg, jede Kreuzung sah gleich aus, und kein Pfad schien zu meinem Ziel zu führen. Da entdeckte ich in einiger Entfernung einen Stein am Rande des Weges. Er sah kantig und staubig aus, doch seine Größe und die Tatsache, dass er oben ganz flach war, ließen in mir den sehnlichen Wunsch entstehen, ihn für eine kurze Rast zu nutzen. Müde schleppte ich mich die letzten Schritte zu meiner provisorischen Sitzgelegenheit und ließ mich ächzend darauf nieder.

Schon nach wenigen Sekunden legte sich völlige Erschöpfung auf mich. Wie sollte ich bloß je wieder aufstehen und meinen Weg fortsetzen können– einen Weg, den ich so voller Erwartung und Vorfreude begonnen hatte und der nun in völliger Resignation und Kraftlosigkeit gemündet war? Da spürte ich auch noch das bekannte Ziehen in meinem Magen, das sich schon vor Stunden als mein ständiger Begleiter entpuppt hatte und mich unweigerlich daran erinnerte, wie lange ich schon nichts mehr gegessen hatte. Auch der Durst war mittlerweile unerträglich. Mit fahrigen Bewegungen griff ich nach dem Rucksack, den ich noch immer auf dem Rücken trug. Ich öffnete ihn und holte meine Trinkflasche heraus, die so leicht war, dass mich nichts über ihren mickrigen Inhalt hinwegtäuschen konnte. Gierig trank ich die letzten paar Schlucke der abgestandenen, viel zu warmen Flüssigkeit, die ich von zu Hause mitgenommen hatte– sicher, dass ich nur kurz unterwegs sein und dann bestens versorgt werden würde.

[image: ]
MATTÄUS 22,4Der furchtbare Geschmack des abgestandenen Wassers erinnerte mich sofort an den Grund meines Aufbruchs: Ich hatte– wie schon viele Male zuvor– meine persönliche Einladung in der Hand gehalten. Wie jeden Tag war sie auch diesmal wieder in einem edlen, wattierten Umschlag bei mir angekommen. Nicht nur die Qualität des Materials, sondern auch das Wachssiegel, das ihn auf der Rückseite verschloss, sprachen von der hoheitlichen Stellung des Absenders. Tatsächlich war es eine Einladung des Königs selbst, der mir anbot, bei einem herrlichen Festmahl in seinem Thronsaal sein einziger Gast zu sein.

[image: ]
JESAJA 55,1-2Dieser Briefumschlag war nicht der erste seiner Art gewesen, nein, ganz und gar nicht. Vor meinem inneren Auge sah ich die altmodische Kommode, die ich schon seit Kindertagen besaß. In einer der vielen großen Schubladen hatte ich Hunderte dieser Einladungen des Königs gesammelt, Briefumschlag für Briefumschlag. Täglich erhielt ich sie, schon seit vielen Jahren. Ich konnte mich noch sehr gut daran erinnern, wie ich den allerersten in der Hand gehalten und mich überrascht gefragt hatte, was er wohl enthalten würde. Wie hatte ich gestaunt, als ich das Siegel brach und vorsichtig das teure Papier herauszog, auf dem stand, dass der König selbst mich gerne empfangen würde– in seinem Thronsaal. Hungrig solle ich kommen, da er ein großes Festmahl für mich vorbereitet habe. Ich weiß noch, wie ich erstaunt über die Tatsache stolperte, dass der König das Festmahl anscheinend schon zubereitet hatte, obwohl er meine Antwort noch gar nicht kannte. Aber nichts und niemand hätte mich in diesem Moment davon abhalten können, der Einladung zu folgen. Voller Vorfreude und gleichzeitig sehr angespannt, ob ich mich diesem Vorrecht einer persönlichen Audienz beim König als würdig genug erweisen würde, fieberte ich dem Abend entgegen.

RÖMER 8,15-16Doch ich hätte gar keine Angst haben müssen. Wie wunderbar und bahnbrechend das gemeinsame Essen gewesen war! Von der ersten Sekunde im Thronsaal des Königs aller Könige bis zu dem Moment, da ich satt und tief erfüllt diesen schönsten Ort, den ich je gesehen hatte, verließ, fühlte ich mich zutiefst geborgen und angenommen. Der König hatte mir sogar das Vorrecht gegeben, ihn »Papa« zu nennen. Ich weiß noch genau, wie seltsam es war, ihn in seiner ganzen Allmacht vor mir stehen zu sehen und dieses Wort in seiner Gegenwart auszusprechen. Doch es fühlte sich sogleich völlig richtig an, als wäre ich endlich nach Hause gekommen.




Wie hatte ich gestaunt, dass der König selbst mich gerne empfangen würde– in seinem Thronsaal.
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JOHANNES 17,22.24Von diesem ersten Moment im Thronsaal an kannte meine Sehnsucht keine Grenzen: Jeden Tag bekam ich eine neue Einladung, jedem gemeinsamen Essen an der Festtafel des Königs fieberte ich mit Leidenschaft entgegen. Jedes Mal schickte mein Gastgeber seinen eigenen Sohn, um mich an dem im Brief festgelegten Treffpunkt abzuholen. Dieser begleitete mich bis in den Thronsaal und ließ mich dann mit einem verschmitzten Lächeln allein mit seinem Vater.
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2. TIMOTHEUS 2,13Während die Erinnerungen an diese Zeit meinen müden Kopf eroberten, musste wohl ein Lächeln auf meine Lippen gekommen sein, das ich erst jetzt bemerkte. Doch sogleich erstarb es auch schon wieder. Erneut sah ich die Kommode mit all den Briefen vor meinem inneren Auge. Meine Leidenschaft für diese Treffen war mit der Zeit erlahmt. Irgendwann waren die Einladungen zur Gewohnheit geworden. Wenn der Brief mich erreichte, erfasste er mich nicht mehr mit dieser alles überlagernden Begeisterung, sondern wurde zu einem Teil meiner Alltagsroutine. Bald öffnete ich nur noch alle paar Tage den Umschlag, wusste ich doch ohnehin genau, welchen Inhalt er enthielt und wozu der König mich rufen würde. War ich zuvor jeden Abend der Einladung gefolgt, gab es nun immer größere Abstände zwischen den Tagen, an denen ich mich zum Thronsaal begleiten ließ. Und dann brach unser Kontakt für lange Zeit völlig ab. Lediglich die vielen ungeöffneten Briefumschläge in meiner Kommode zeugten noch von dem großen Interesse des Königs an mir. Während ich auf dem Stein kauerte und vorsichtig meine hart gewordenen Waden massierte, dachte ich darüber nach, wie es dazu hatte kommen können. Irgendwie hatte es ständig neue Gründe gegeben, die mich davon abhielten, den Einladungen des Königs weiterhin regelmäßig zu folgen:

MATTÄUS 22,5

LUKAS 8,14Da war so viel anderes, was mich in Anspruch nahm. Eine persönliche Audienz beim König kostete Zeit– und da gab es auch andere Dinge, die reizvoll genug erschienen, um mir eben diese Zeit zu vertreiben. Außerdem hatten die vielen wunderbaren Köstlichkeiten im Thronsaal mich für lange Zeit satt gemacht, so dachte ich zumindest. Schon die Erinnerung daran reichte mir. Ich verlor in der Folge den Hunger, die Freude an den einzigartigen Speisen, die mir der König zubereitete. Stattdessen kostete ich andere Mahlzeiten, angepriesen von einer Umwelt, JESAJA 55,2-3die mir dauerhafte Zufriedenheit und Sättigung versprach. Und nach und nach schlichen sich auch noch Ängste ein, die mich davon abhielten, die Nähe des Königs erneut zu suchen. Würde er nicht mittlerweile furchtbar enttäuscht von mir sein? Hatte er nicht täglich ein Festmahl für mich vorbereitet, das ich nun schon seit Langem verschmähte? Hatte er nicht immer wieder Zeit für mich reserviert, die ich achtlos verstreichen ließ? Wie konnte ich diesem König jemals wieder unter die Augen treten?
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JEREMIA 17,7-8
PSALM 63,2Doch vor ein paar Tagen hatte sich etwas in mir entscheidend verändert. Wieder einmal war der Brief mit der Einladung des Königs eingetroffen. Ich hielt ihn nachdenklich in den Händen, unfähig, ihn einfach zu den anderen ungeöffneten Umschlägen in der Kommode zu legen. Mehrere Male drehte ich ihn in meinen Händen hin und her, betrachtete die wunderschöne, charakteristische Handschrift des Herrschers, der sich von mir »Papa« nennen ließ. Ich strich zärtlich über das kunstvoll gestaltete Siegel auf der Rückseite. Etwas in mir, das ich schon lange nicht mehr bewusst wahrgenommen hatte, brach von einem Moment auf den anderen machtvoll in mir auf, sodass ich taumelnd auf einen Stuhl sank. Zunächst konnte ich es nicht erfassen, nicht klar umreißen, was es war, doch je mehr ich diesem Empfinden in mir nachgab, desto mehr kristallisierte es sich heraus: Ich spürte Hunger– einen überwältigenden und schier unbändigen Hunger, von dem ich wusste, dass nur die Speisen des Königs selbst und seine wundervolle Gegenwart ihn zu stillen vermochten. Als hätte man einen Schleier von meinen Augen genommen und mir einen neuen Zugang zu meinem Herzen gegeben, erkannte ich mit einem Mal, was mir in all der Zeit entgangen war. Vermeintlich satt hatte ich mich all die Tage, an denen ich der Einladung des Königs nicht gefolgt war, von Dingen ernährt, die es nie auf die Tafel im Thronsaal geschafft hätten. Ich fühlte mich, als hätte ich die ganze Zeit neben dem besten Essen der Welt gestanden, nur um stattdessen die Krumen auf dem Boden ringsumher aufzusammeln, um meinen Hunger zu stillen. Wie hatte ich das nur alles zulassen können? Wie hatte ich ernsthaft glauben können, dass mich irgendetwas auch nur ansatzweise so sättigen würde wie das, was der König selbst mir zubereitete?

Und vor allem: Wie hatte ich mich seiner liebevollen Gegenwart und seiner ungeteilten Aufmerksamkeit entziehen können, die er mir jedes Mal schenkte?
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PSALM 63,3 & 84,11Trotz der enormen Angst, die mein Herz erfasste, wenn ich an den Kummer dachte, den ich diesem wunderbaren König durch mein Verhalten gemacht hatte, festigte sich in mir nur noch ein Wunsch: Ich wollte zum Thronsaal kommen. Ich wollte der Einladung meines Königs folgen und nicht einen Tag länger warten. Eilig packte ich schnell einige vermeintliche Notwendigkeiten in einen Rucksack, um mich sofort auf den Weg zu machen, ehe mich die Angst meine Entscheidung wieder rückgängig machen lassen würde. Den Briefumschlag mit der Einladung darin öffnete ich erst gar nicht, wusste ich doch ohnehin, was darin stehen würde. So oft schon hatte ich die Karte in Händen gehalten, auch wenn dies schon lange her war…

Mit wachsender Vorfreude und schmerzhaft großer Sehnsucht in meinem Herzen rannte ich los. Ziel war der Treffpunkt, an dem mich der Sohn des Königs abholen würde. Mit jedem Schritt wurde ich zuversichtlicher, mit jeder genommenen Abbiegung sicherer, die richtige Entscheidung getroffen zu haben. Ein König, der nicht aufgegeben hatte, mich weiterhin einzuladen, würde mich doch sicherlich nicht verstoßen, jetzt, wo ich seiner Einladung erneut Folge leistete. Er würde mir zuhören, meine Beweggründe und ganz neu erwachten Erkenntnisse verstehen. Mein König würde mich liebevoll in seine Arme nehmen und mir sagen, wie sehr er sich über mein Kommen freue.

All diese Gedanken trieben mich förmlich an– und zerbrachen in einem einzigen Moment: Als ich bei unserem Treffpunkt ankam, war ich völlig allein. Der Sohn des Königs war nicht gekommen! War ich zu früh, zu spät? Hastig schaute ich auf meine Uhr. Nein, ich war zur gewohnten Zeit am gewohnten Ort. Was sollte das bedeuten? Hatte der König sich ausgerechnet heute umentschieden und seine Einladung bereut? Wollte er nun doch nicht, dass ich ihn in seinem Thronsaal besuchte, und hatte mir nur deshalb nicht abgesagt, weil er ohnehin nicht erwartet hatte, dass ich kommen würde? Verzweifelt drehte ich mich nach allen Seiten um, horchte schwer atmend auf sich nähernde, eilige Schritte, weil der Sohn des Königs sich vielleicht verspätet hatte. Aber nichts geschah. Ich blieb allein– allein mit meinen aufkommenden Zweifeln. Hätte ich nicht doch zu Hause bleiben sollen? Hatte ich mir nicht alle Privilegien durch mein törichtes, undurchdachtes Verhalten in letzter Zeit verspielt?

Dennoch– ich konnte nicht mehr anders. Der unbändige Hunger in mir und die tiefe Sehnsucht nach dem König, die mich zu Hause erfasst hatten, als ich den Brief in Händen gehalten hatte, ließen sich nicht mehr ignorieren oder anderweitig stillen. Es blieb mir keine Wahl mehr– ich musste in den Thronsaal gelangen, dann eben ohne die Begleitung des Sohnes. Das sollte auch gar kein großes Problem sein, war ich die Strecke doch unzählige Male gemeinsam mit ihm gegangen. Sicherlich würde ich sie auch nach dieser langen Zeit noch wiederfinden können.

Also machte ich mich auf den Weg, von neuer Zuversicht erfüllt, bald bei meinem König angekommen zu sein. Bei dem Gedanken an all die leckeren Speisen auf seiner Tafel lief mir schon jetzt das Wasser im Mund zusammen, und ich beschleunigte meine Schritte.

Lange war ich unterwegs gewesen, sorgsam auf den Weg achtend, an jeder Kreuzung darauf bedacht, mich zu erinnern, wie ich die Strecke an der Hand des Königssohnes gelaufen war. Seltsamerweise war ich an enorm vielen Abzweigungen vorbeigekommen. In meiner Erinnerung war der Weg so viel eindeutiger gewesen, so viel gerader. War ich vielleicht irgendwo falsch abgebogen?
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SPRÜCHE 14,12Ständig hatten sich Dinge ungefragt in mein Bewusstsein gedrängt– vermeintliche Orientierungspunkte, die mir plötzlich bekannt vorkamen und meine Schritte in eine bestimmte Richtung lenkten. Auch Begegnungen, die sich scheinbar nicht vermeiden ließen, hielten mich immer wieder auf. Da war zum Beispiel diese Frau am Wegesrand gewesen. »Ich bin so hungrig, bitte gib mir etwas zu essen«, rief sie mir schon von Weitem zu. Schnell kramte ich in meinem Rucksack nach meiner kleinen Wegzehrung, die ich eingepackt hatte. Schließlich würde ich ja bald an der Festtafel des Königs sitzen, also konnte ich dieser Frau wohl meinen Proviant geben. So war ich lange Zeit gelaufen, hatte mal hier gehalten und mal dort geschaut. Immer wieder hatte ich in meinen Rucksack gegriffen und Menschen, die mir auf dem Weg begegneten, etwas von meinen wenigen Habseligkeiten gegeben. Erst recht spät hatte ich dann gemerkt, was mir von Anfang an hätte klar sein müssen: Ich hatte mich verirrt! Ich wusste weder, wo genau ich war, noch, wie ich zum Thronsaal des Königs finden konnte. In meinem Rucksack befand sich seit geraumer Zeit nur noch die kleine Flasche mit dem abgestandenen Wasser, die ich nun, auf dem Stein sitzend, gierig geleert hatte. Dennoch war es mir vorgekommen, als wäre der Rucksack mit jedem Schritt schwerer geworden, eine schier unerträgliche Last, die ich mit mir herumschleppte und die mich zusätzlich spüren ließ, wie erschöpft ich mittlerweile war.

Hier saß ich nun. Etwas brannte in meinen Augen. Ich nahm meine schmutzige Hand und rieb damit über mein Gesicht, nur um festzustellen, dass ich wohl zu weinen begonnen hatte, als ich über all das nachgedacht hatte. Was sollte ich jetzt tun? Hatte ich mich jemals zuvor so allein gefühlt? Wäre ich doch zu Hause geblieben! Dort wäre ich zwar sicherlich nicht in den Genuss der Speisen des Königs gekommen, aber hätten nicht auch die gereicht, die ich mir selbst hätte besorgen können? Oder ich hätte dem König eine Nachricht zukommen lassen können, dass ich nach all der Zeit wieder bereit war, seiner Einladung zu folgen. Dann hätte er ganz sicher gewusst, dass ich unterwegs war, und mich niemals auf dem Weg zu seinem Thronsaal alleine gelassen. Wieso war sein Sohn nicht am vereinbarten Treffpunkt gewesen? Warum hatte er mich nicht wie sonst an seine starke Hand genommen und mich zielsicher zu seinem Vater geführt? Er wusste doch sicherlich ganz genau, dass ich den Weg ohne ihn nie finden würde. Wie konnte er zulassen, dass ich mich nun in dieser ausweglosen Situation befand? Völlig ohne Orientierung, hungrig, durstig, erschöpft! Mein Herz wurde von Frust darüber ergriffen, dass meine Erwartungen so bitterlich enttäuscht worden waren. Und dann stieg eine unbändige Wut in mir auf: War es das, was der König gewollt hatte? War das vielleicht seine Strafe für meine Ablehnung, für die vielen Male, die ich ihn versetzt hatte? Wollte er mich nun leiden sehen?

Mittlerweile weinte ich nicht nur stille Tränen, sondern schluchzte laut. Sollte man meine Verzweiflung doch hören! Hier war sowieso keiner weit und breit, der mir helfen konnte. Rasend vor Wut und Verzweiflung stand ich auf und schlug mit meinem Rucksack gegen den Stein. Wieder und wieder schleuderte ich den altersschwachen Stoff gegen die scharfen Kanten, in der irren Hoffnung, sie würden den Rucksack zerschneiden, ihn in kleine Stücke zerfetzen, damit er sichtbar machen würde, wie ich mich innerlich fühlte.

Plötzlich hielt mich etwas zurück. Mein Arm, der den Rucksack schwang, wurde umfasst, sachte und doch bestimmt. Überrascht ließ ich ihn sinken und drehte mich ruckartig um. Was ich sah, brachte mich aus dem Gleichgewicht: Da stand er– der Sohn des Königs, nur einen Schritt von mir entfernt, so wie ich ihn in Erinnerung hatte. Seine Augen waren auf mich gerichtet, sein Blick war leidenschaftlich und einnehmend.

»Wo bist du gewesen?«, waren seine ersten Worte, liebevoll, ohne jeden anklagenden Unterton.

»Wo bin ich gewesen?«, stieß ich fassungslos hervor. »Du warst es doch, der nicht am vereinbarten Treffpunkt erschienen ist. Deinetwegen habe ich mich verlaufen und irre nun schon seit Stunden in dieser Gegend herum!«




Ich höre nie auf, dich zu suchen, Liebes! Leidenschaftlich gehe ich dir wieder und wieder nach, bis ich dein Herz erreiche.







Fragend schaute der Sohn mich an, während er meine wild herumfuchtelnden Hände ergriff, um mich zu beruhigen und auf das zu fokussieren, was er mir sagen wollte. Dieser Blick ließ mich sogleich innehalten. »Hast du die Einladung meines Vaters denn nicht gelesen?«, fragte er nun, als er sich meiner vollen Aufmerksamkeit gewiss war.

Bei diesen Worten sah ich mich wieder in meinem Haus stehen, den ungeöffneten Briefumschlag in Händen. »Nein«, erwiderte ich zögernd, »ich kannte den Inhalt doch ohnehin genau.«

Der Sohn des Königs musste gar nicht antworten. Ich sah es sofort in seinen Augen.

»In der Einladung stand ein anderer Treffpunkt als der, den wir sonst vereinbart hatten, richtig?«, flüsterte ich.

Sein Blick drückte so viel Liebe und Mitgefühl aus, dass ich es nicht mehr aushielt, ihn anzuschauen. Schluchzend drehte ich mich weg, mir meiner eigenen Schuld nur allzu bewusst. Doch sogleich spürte ich seine starken Arme, die mich von hinten umfingen und mich zärtlich umdrehten, bis ich mich in seine Umarmung fallen lassen konnte. Liebevoll hielt der Sohn mich fest, während ich all die Verzweiflung der letzten Stunden aus mir herausweinte. Als ich mich endlich wieder imstande fühlte zu sprechen, brachte ich leise heraus: »Wie schön, dass du mich jetzt trotz meiner Dummheit gefunden hast!«
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LUKAS 19,10

OFFENBARUNG 3,20

RÖMER 8,38+39Sein Lächeln ließ augenblicklich einen großen Teil meiner Müdigkeit von mir abfallen. »Ich höre nie auf, dich zu suchen, Liebes! Leidenschaftlich gehe ich dir wieder und wieder nach, bis ich dein Herz erreiche. Niemals gebe ich mich damit zufrieden, dass wir voneinander getrennt sind. Keine deiner Entscheidungen kann mich je davon abhalten, dich mit ganzem Herzen zu lieben und um dich zu werben!«

RÖMER 8,37Während der Sohn des Königs diese Worte an mich richtete, spürte ich, wie er meine Hand ergriff und sich in Bewegung setzte, einer klaren Vorstellung folgend, wohin uns der Weg führen würde. Sofort erfassten mich die alten Erinnerungen wieder. Ich spürte, wie auch das letzte bisschen Erschöpfung dem Gefühl wich, an der Hand des Sohnes unbesiegbar zu sein. Ich durfte mich in der absoluten Gewissheit fallen lassen, dass er mich ans sichere Ziel bringen PHILIPPER 1,6würde. Für einige Minuten schwiegen wir und ich genoss einfach die unbeschwerte Zweisamkeit, die sich zwischen uns eingestellt hatte. Doch dann wurde ich erneut unruhig. Fragen drängten sich mir auf, die den gerade gewonnenen Frieden wieder zu zerstören versuchten. Ich konnte nicht anders. Ich musste sie laut stellen: »Warum war es diesmal ein anderer Treffpunkt? Warum habe ich dich nicht dort gefunden, wo ich dich immer getroffen habe?«
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GALATER 5,6Die Schritte meines Gegenübers wurden langsamer, wenngleich wir nicht stehen blieben, während er sprach, den Blick weiterhin nach vorne gerichtet: »Die Einladungen meines Vaters an dich sind Ausdruck unserer Sehnsucht nach Beziehung zu dir, einer Beziehung, die lebt und pulsiert, die durchdrungen ist von Leidenschaft und tief gehendem Austausch. Auch wenn bestimmte Gewohnheiten hilfreich sind, bergen sie doch die Gefahr, dass sie zur leeren Routine werden. Dies ist einer der Gründe, warum du die Einladungen meines Vaters nun schon so lange ausgeschlagen hast. Für dich wurden sie zur Normalität, du hast sie als eine immer wiederkehrende Abfolge von gleichen Handlungen wahrgenommen. Für den König waren sie jedoch ein Ausdruck seiner leidenschaftlichen Sehnsucht nach Gemeinschaft mit dir.«

Darüber musste ich erst einmal nachsinnen. Schweigend ging ich neben meinem Begleiter, während sich ein Gedanke in meinem Kopf formte, der mich neugierig und zugleich traurig werden ließ. »Wäre dein Vater eigentlich auch auf eine Einladung hin zu mir gekommen?«, fragte ich zögerlich, brennend darauf, was der Sohn antworten würde.

2. CHRONIK 16,9»O ja, das hätte das Herz des Vaters zutiefst berührt. Es wäre ein Ausdruck davon gewesen, dass du dich genauso nach ihm sehnst wie er sich nach dir«, erwiderte er und schaute mir dabei direkt in die Augen. »Mein Vater liebt es, wenn er Herzen entdeckt, die sich mit ungeteilter Aufmerksamkeit und Sehnsucht auf ihn richten.«

Die Worte meines Gegenübers stimmten mich nachdenklich. Zu Hause hatte mich die Erkenntnis mit Wucht getroffen, wie sehr ich den König mit meiner Abwesenheit traurig gemacht haben musste. Nun begriff ich erstmals, dass unsere Beziehung auch zuvor nur einseitig leidenschaftlich gewesen war.
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1. KORINTHER 2,9-10Die folgenden Worte schienen dem Sohn des Königs so wichtig zu sein, dass er dafür stehen blieb und sich mir zuwandte: »Erlaube dir und dem Vater eine Beziehung, die dadurch lebt, dass beide das Herz des anderen verstehen und berühren wollen. Solche Begegnungen werden dich in einer Art und Weise durchdringen, dass dein gesamtes Sein, dein Denken und Wollen in wunderbarer Weise erneuert werden. Dann wirst du mehr und mehr die wunderbaren Pläne meines Vaters für dich erkennen können. [image: ]
RÖMER 12,2Bisher kennst du nur einen kleinen Bereich seiner großen Güte für dich.« Nachdem er geendet hatte, berührte mein Begleiter mich leicht an der Schulter und hob seinen Arm. »Schau, wir sind da.«


[Zum Inhaltsverzeichnis]
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Die Tür
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PSALM 145,15-19Tatsächlich, ich konnte es kaum fassen. Wir waren gerade erst wenige Minuten gemeinsam unterwegs gewesen und schon standen wir eindeutig vor dem Thronsaal. Wenn man ihm nahe kam, spürte man sofort, wie sich alles in einem nach diesem Ort verzehrte. Hier war das Zentrum all dessen, wonach sich mein Herz jeden einzelnen Moment sehnte. Wie hatte ich das vergessen können? Zugleich erfüllten mich eine tiefe Zufriedenheit und ein maßloser Hunger. Der Umstand, dass ich stundenlang alleine den Weg gesucht hatte und anscheinend kurz vor dem Ziel erschöpft zusammengebrochen war, erschütterte mich. Hätte ich nicht noch ein wenig länger laufen können? Dann hätte ich den Thronsaal auch ohne den Sohn des Königs erreicht.
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JOHANNES 14,6Als hätte er meine Gedanken gelesen, schüttelte dieser langsam den Kopf und eine tiefe, aufrichtige Anteilnahme stand in seinem Blick. »Tatsächlich bist du schon die ganze Zeit über direkt vor diesem Ziel hin und her geirrt.« Mein Entsetzen veranlasste den Sohn, mir umgehend eine Hand auf die Schulter zu legen, bevor er weitersprach: »Mein Liebes, es hat einen Grund, warum der König mich immer bat, dich zu ihm zu begleiten. Ich allein bin der Weg zu ihm, nur durch mich findest du Zugang zum Thronsaal. Die Menschen folgen vielen Pfaden, von denen sie annehmen, dass sie der richtige Weg zum König sind. Manche sind besonders ausgetreten, sie wurden also scheinbar bereits zuvor von anderen Wissenden beschritten. MATTÄUS 7,13-14Können diese Wege dann überhaupt falsch sein? Häufig sind sie es. Viele Orte, Gegenstände, geistliche Rituale scheinen auf unsere Gegenwart hinzuweisen, sie wirken wie Wegweiser und führen doch nur in die Irre. Sie sind Sackgassen, die Leben verheißen und doch 2. TIMOTHEUS 4,3-4Leere mit sich bringen. Doch wenn du mich siehst, meine Liebe, dann siehst du das Herz und die Einladung des Vaters in mir. Ich zeige dir den Weg zu ihm, und ich bin auch die Tür, durch die du in den Thronsaal hineinkommst.«

JOHANNES 14,9»Das heißt«, versuchte ich seine Worte zu verarbeiten, »ohne dich hätte ich diesen Ort niemals gefunden?«

»Das ist richtig. Deshalb habe ich es mir auch zur Aufgabe gemacht, dich zu begleiten und dich nicht für einen Moment alleine zu lassen«, entgegnete mein Begleiter mir.

In diesem Moment erinnerte ich mich daran, dass er mir diese Worte schon einmal zugesprochen hatte, als ich ihn zum allerersten Mal traf und ihm sagte, dass ich ihm gerne folgen würde. Während ich mich der Erinnerung hingab, ergriff der Sohn des Königs erneut meine Hand, um mich zu der vor uns liegenden gigantischen Mauer zu führen, die den Thronsaal umgab. Obwohl ich diesen Ort bereits viele Male besucht hatte, erschien mir der Anblick jedes Mal wieder anders. Irgendetwas störte mich heute, doch ich konnte nicht gleich erfassen, was genau es war. Doch von einem Moment auf den anderen wusste ich, was fehlte: Der Eingang, durch den ich schon so oft gelaufen war. Hier standen wir vor einer gewaltigen Mauer, die sich zu beiden Seiten so weit erstreckte, wie meine Augen blicken konnten. Doch statt eines Eingangstors konnte ich lediglich einen kleinen Spalt ausfindig machen, durch den der helle Schein der dahinterliegenden Pracht verlockend in die bereits einsetzende Dämmerung drang.




Ich allein bin der Weg zu ihm, nur durch mich findest du Zugang zum Thronsaal.





»In welche Richtung muss ich um die Mauer herumlaufen, um zum Eingang zu kommen?«, fragte ich den Sohn des Königs, verwirrt darüber, dass er mich nicht gleich bis dahin geführt hatte. Noch verunsicherter war ich, als er mich mit einem Funkeln in den Augen anlächelte und auf den Spalt vor uns deutete:

»Du stehst bereits vor dem Eingang, meine Liebe.«
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HEBRÄER 12,1»Wie meinst du das? Das hier ist ein Spalt, so eng, dass ich keinesfalls hindurchpassen werde«, sagte ich mit unverhohlener Ungeduld und aufkommendem Ärger in der Stimme.

Wieder legte mein Gegenüber mir beruhigend seine Hand auf die Schulter. »Da hast du recht. Du musst zuvor alles ablegen, um in den Thronsaal hineinzukommen«, war seine knappe Antwort, die mich jedoch nur noch fragender zurückließ.

Ich trat näher an den Spalt heran. Frontal würde ich unter keinen Umständen hindurchpassen. Vorsichtig drehte ich mich und versuchte, mich mit der rechten Schulter zuerst durch die Öffnung zu schieben. Doch nachdem ich es eine Weile probiert hatte, wurde mir unweigerlich klar, dass ich auch seitlich nicht durch den Spalt passte. Nun wurde ich wirklich wütend. Sollte das alles ein Spiel sein, ein schlechter Scherz? Ich war den ganzen weiten Weg gelaufen, hatte im letzten Moment endlich den Sohn des Königs getroffen und sollte nun hier, kurz vor dem Thronsaal, scheitern? Ich ließ meinen Gefühlen freien Lauf, indem ich aufgebracht vor dem Spalt hin- und herlief. Doch dann hielt ich inne. Was genau hatte mein Begleiter zu mir gesagt? Ich sollte alles ablegen? Aber ich hatte doch gar nichts dabei!

Noch während ich diesen Gedanken hatte, spürte ich ein Ziehen an meinen Schultern. Ein schier unfassbares Gewicht schien mich plötzlich nach unten zu drücken. Stöhnend griff ich an meine linke Schulter, und da war er: der Riemen meines Rucksacks. Ihn hatte ich ganz vergessen. Doch jetzt, wo er mir bewusst geworden war, schien die Last mich fast zu Boden zu drücken. Ich hielt sein Gewicht keine Sekunde länger aus. Mit letzter Kraft zerrte ich ihn von meinem Rücken und ließ ihn vor meine Füße plumpsen.

Still hatte der Sohn des Königs die ganze Situation aus einiger Distanz beobachtet. Nun kam er auf mich zu und in seinen Augen las ich die Bestätigung, dass ich das Richtige getan hatte. »Meine Liebe, diesen Rucksack sollst du nicht länger tragen. Seine Last ist nicht für dich bestimmt!«, lauteten seine Worte, als er bei mir ankam.

Dankbar trat ich mit der Schuhspitze gegen den verschlissenen Rucksack, den ich den ganzen Weg über auf meinem Rücken getragen hatte. Erst jetzt wurde mir bewusst, welche Mühe er mir gemacht und wie viel Kraft er mich gekostet hatte. Dabei war er doch mittlerweile leer, fiel es mir plötzlich ein. Wie konnte er dann so schwer sein? Hatte ich nicht auf dem langen Weg immer wieder Dinge herausgenommen, verteilt, genutzt? Mit flinken Fingern öffnete ich das mir vertraute Stück und schaute gebannt in sein dunkles Inneres. Er war genau so, wie ich es erwartet hatte– leer. Verwirrt fasste ich mit der Hand nach dem Griff an der Oberseite, um den Sack anzuheben. Doch es war mir nicht möglich. Sein Gewicht war so enorm, dass ich es selbst mit beiden Händen nicht schaffte, ihn auch nur einen Millimeter zu bewegen. Ich suchte den Blick meines Begleiters. »Du kannst mir das erklären, richtig?«, fragte ich ihn und musste lachen, als er mir mit einem Auge zuzwinkerte.

»Ich habe lediglich abgewartet, bis du mich endlich fragst«, erwiderte er charmant und schaute mich gleichzeitig auffordernd an.

»Also«, setzte ich an, »wie kann mein Rucksack so schwer sein, obwohl er gar nichts mehr enthält? Tatsächlich wird mir nun im Rückblick bewusst, dass er immer schwerer geworden ist, wenn ich etwas herausgenommen habe, und dass er schon ungeheuer viel gewogen hat, als ich mich erschöpft auf den Stein gesetzt habe. Woran liegt das?«

Nachdenklich machte der Sohn des Königs einen Schritt auf meinen Rucksack zu, bevor er antwortete. Ich sah, wie er einen Arm ausstreckte, bevor er ihn mit einer einzigen fließenden Bewegung hochhob und ihn sich selbst auf den Rücken setzte. Vor Erstaunen riss ich Augen und Mund auf. »Wie…, warum…?« Bevor ich weiterstammeln konnte, legte er einen Finger auf meine Lippen, um mir zu bedeuten, ihm zuzuhören. Sofort kam ich seiner stummen Aufforderung nach, voller Spannung darauf wartend, was er nun erzählen würde.
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MATTHÄUS 11,28-30»Meine Liebe, diese Last war niemals für dich gedacht, sondern immer schon für mich allein. Wie du selbst gemerkt hast, ist sie dir viel zu schwer und sie lässt dich immer dann kraftlos und erschöpft zurück, wenn du dennoch versuchst, sie selbst zu tragen. Kannst du dich erinnern, wie du mir sonst zu Beginn unseres gemeinsamen Weges zum Thronsaal deinen Rucksack gegeben hast? Während wir die Strecke zusammen gegangen sind, habe ich deine Last getragen und im Thronsaal hast du sie niemals gebraucht. Sie blieb bei mir– dort, wo sie hingehört.«

Tatsächlich kamen mir bei den Worten des Königssohns Erinnerungen an Momente in der Vergangenheit in den Sinn, in denen ich ihm dankbar meinen Rucksack übergeben hatte. Doch ich verdrängte sie schnell, um mich wieder auf ihn und seine Erläuterungen zu konzentrieren:

[image: ]
LUKAS 10,41-42

JOHANNES 5,19-20»Nun denk noch mal bewusst an diesen heutigen Marsch zurück, den du zu großen Teilen allein bestritten hast. Du warst gezwungen, die Last selbst zu tragen. Wann immer du stehen geblieben bist und auf eine Not reagiert hast, die dir am Rande des Weges begegnet ist, hast du von dir etwas gegeben und dafür einen Teil der Last dieser Person auf dich genommen. Es freut mich sehr, dass andere Menschen und ihre Probleme dich nicht unberührt lassen, doch ist nicht jede dieser Nöte dafür vorgesehen, von dir gelindert zu werden. Du hast auf deinem Weg viele Dienste getan, die nicht Teil des Plans waren, den mein Vater für dich hat. Wann immer du selbst entscheidest, wie du den Herausforderungen begegnest, die deinen Weg kreuzen, wirst du dich überfordern, erst recht dann, wenn du aus deinen eigenen Möglichkeiten schöpfst. Am Ende hast du dann selbst nichts mehr, was dich stärken könnte. Nicht nur dein Rucksack, sondern du selbst bist vollkommen leer. JOHANNES 10,10Wie anders ist es von meinem Vater gedacht: Er möchte dich mit der Fülle seines Reichtums beschenken. Nicht umsonst ist seine Festtafel jedes Mal übervoll, mit weit mehr, als du jemals essen könntest. Diesen Überfluss will er dir bewusst zur Verfügung stellen, damit du etwas weiterzugeben hast, ohne selbst hungern zu müssen. Und nicht du JOHANNES 15,5trägst den prall gefüllten Rucksack, sondern ich tue es für dich, damit du erlebst, dass wir ein untrennbares Team sind. Ohne mich vermagst du nichts zu tun. Ohne mich kannst du nicht erkennen, was der Vater für dich vorbereitet hat. Bleibe deshalb ganz nah an mir dran, ergreife meine JOHANNES 15,8Hand und gemeinsam hinterlassen wir Spuren des Segens im Leben anderer Menschen. Wann immer diese Menschen Lasten bei dir abladen, darfst du sie sogleich an mich weiterreichen. Ich nehme sie dir gerne ab und sorge dafür, dass dein Herz leicht bleibt und deine Last nicht zu schwer wird.«




Ohne mich kannst du nicht erkennen, was der Vater für dich vorbereitet hat. Bleibe deshalb ganz nah an mir dran, ergreife meine Hand und gemeinsam hinterlassen wir Spuren des Segens im Leben anderer Menschen.







Während dieser Worte hatte ich mich nachdenklich neben dem schmalen Spalt mit dem Rücken gegen die Mauer gelehnt. In dieser Position verharrend fragte ich hartnäckig weiter, mit einer Gewissheit, die aus der Tiefe meines Herzens zu kommen schien: »Da ist noch mehr in dem Rucksack, das dafür sorgt, dass er so schwer geworden ist, oder?«

Bestätigend nickte mein Begleiter mir zu. »Richtig erkannt! Tatsächlich haben sich auf deinem langen Weg auch andere Dinge in den Rucksack geschlichen, die zu einer enormen Last für dich wurden. Sie hätten dir unweigerlich die Möglichkeit geraubt, auch nur ein paar Schritte weiter voranzugehen. Erinnerst du dich an deine Gefühle?«
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1. JOHANNES 4,17-18Bei diesem Stichwort schien ich plötzlich in eine Achterbahn hineingeraten zu sein, die mich in einem unsagbar schnellen Tempo erneut durch die letzten Stunden jagte. In mir wechselten sich Empfindungen ab, ausgelöst durch unterschiedlichste Gedanken, die mir bereits zu Hause und später auf meiner Reise durch den Kopf gegangen waren. Da war eine große Angst, die sich sogleich wieder in mir ausbreitete, als ich ihr neuen Raum dazu gab. Würde der König mich überhaupt empfangen wollen? Was würde ich in seinem Blick lesen können? Enttäuschung? Anklage? Wut? Ablehnung? Wie konnte ich es überhaupt wagen, nach so langer Zeit wieder in seine Nähe zu kommen, obwohl ich ihn doch durch mein Verhalten so oft bewusst oder auch unbewusst abgelehnt hatte?

Auch wenn die Angst mir fast meine Sinne zu rauben schien, erspürte ich daneben noch ein weiteres Gefühl, das mich zugleich entsetzte und doch anzog: Ich fühlte Wut– grenzenlose Wut auf mich selbst, weil ich mich so furchtbar verhalten hatte. Mit der Wut ging Verachtung einher und der erschreckend starke Wille, mich selbst zu verletzen, um mich für meine Schuld büßen zu lassen. »Schau deine Wut an, auch wenn es dir schwerfällt«, hörte ich aus der Ferne die liebevolle, ruhige Stimme des Königssohns. Und mit seiner Aufforderung kam eine weitere Erkenntnis: Meine Wut richtete sich nicht nur gegen mich selbst, sondern auch gegen den König– ja, sogar gegen seinen Sohn, der mich doch gerettet hatte. Wie konnten sie es nur zulassen, dass ich diesen furchtbaren Weg alleine hatte bestreiten müssen? Wie hatten sie mich in die vielen Sackgassen laufen lassen können? Warum hatten sie nicht viel eher eingegriffen, zumal mein Weg anscheinend die ganze Zeit direkt am Thronsaal vorbeigeführt hatte, auch wenn mir dies selbst verborgen geblieben war? Und wieder fragte ich mich innerlich, ob sie mich bewusst hatten leiden lassen wollen, um mich zu bestrafen.

All diese Gefühle übermannten mich in einem einzigen Moment. Ich verlor jegliche Kontrolle über meine Beine und sackte in mich zusammen. Ich rutschte mit meinem Rücken kraftlos an der Mauer herunter, bis ich auf dem staubigen Boden saß. Hier zog ich meine Knie zitternd an mich, umklammerte sie hilflos wie eine Schiffbrüchige und starrte auf den Boden vor mir. Obwohl ich die Wärme der Mauer und die unerklärliche, wohlige Nähe des Königs spüren konnte, war mein Herz so kalt wie nie zuvor.

[image: ]
PHILIPPER 4,7Ich weiß nicht, wie lange ich dort saß, doch plötzlich spürte ich eine liebevolle Berührung an meinem Kinn. Vorsichtig, aber bestimmt hob der Sohn des Königs meinen Kopf an, bis ich ihm in die Augen sehen musste. Und augenblicklich kam mein Herz zur Ruhe! Es bedurfte keiner Worte, keiner weiteren Erklärung, ich musste nicht einmal seine Umarmung suchen. Allein dieser Blick aus seinen Augen erfüllte mich mit einem Frieden, der nicht von dieser Welt war. Ich verlor mich in dem Königssohn und fühlte eine tiefe Geborgenheit, die jeden Winkel meiner Seele erfasste. Und während dies alles geschah, konnte ich plötzlich loslassen– die Angst, den Selbsthass, die Wut über sein Handeln, die Zweifel an der Liebe des Königs zu mir– ich spürte, wie all diese Gefühle, die mir mehr als einmal ins Herz 2. KORINTHER 10,3-5geschnitten hatten, nun endlich Teil des Rucksacks wurden, den mein Begleiter nach wie vor auf seinem Rücken trug. Ich hielt nichts mehr zurück, ich legte alles ab, umgeben von seiner wunderbaren Gegenwart. Was von mir zurückblieb, fühlte sich an, als könnte ich schweben. Ich war so leicht wie schon lange nicht mehr. Ganz vage erinnerte ich mich daran, dies schon einmal vor sehr langer Zeit bei unserer allerersten Begegnung erlebt zu haben. Immer noch zitterten meine Beine, diesmal jedoch aufgrund der JOHANNES 8,34-36tiefen Erfahrung der Befreiung. Ja, ich war frei! Diese Erkenntnis ließ mich trotz wackeliger Knie aufspringen. Ich spürte, wie mich eine unbändige Vorfreude erfüllte, eine tiefe Sehnsucht, dem König zu begegnen, den ich »Papa« nennen durfte. Und auch mein Hunger meldete sich wieder– Hunger auf die köstlichsten Speisen an der Festtafel des Allmächtigen!

»Geht es jetzt los?«, rief ich aufgeregt und umarmte stürmisch mein Gegenüber. Lachend schob er mich ein Stück von sich fort, um erneut auf den Spalt zu deuten. Der Eingang, der mir vorher unmöglich eng vorgekommen war, schien nun breit genug und lockte mich mit seinem warmen Licht. Langsam, aber mit nichts als purer Freude in mir näherte ich mich der Pforte. Und während ich mich noch einmal zum Königssohn umschaute, hörte ich die bekannte Stimme meines Vaters bewegt rufen: »Jesus, du hast sie zu mir gebracht! Mein Sohn, ich danke dir von Herzen für dieses kostbare Geschenk!«


[Zum Inhaltsverzeichnis]
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Der Spiegel

[image: ]
1. JOHANNES 4,16-18

1. KORINTHER 13,4-7Es wurde ein Festessen, das alles übertraf, was ich jemals in der Gegenwart meines Königs gekostet hatte. Vom ersten Moment an begegnete er mir in völliger Annahme und Barmherzigkeit, sodass die Zweifel, die ich zuvor empfunden hatte, keinen Nachhall in meinem Herzen fanden. Im Zusammensein mit meinem Schöpfer war es mir völlig unmöglich, Angst zu empfinden. Sein ganzes Wesen strahlte eine unendliche, unerschütterliche Liebe für mich aus.

Während des gesamten Essens hörte er mir aufmerksam zu. Ich erzählte ihm von meinem neu erwachten Hunger, der JESAJA 42,3mich von dem Moment an erfasst hatte, an dem ich seine Einladung in Händen gehalten hatte. Auch die leidvollen Erfahrungen meiner Reise zu diesem Ort ließ ich nicht aus. In seinen Augen lag die ganze Zeit ein tiefes Verständnis für meine innersten Gefühle und ich spürte, dass ich ihm gar nicht alles lückenlos erzählen musste, damit er mich verstehen würde. Nach dem Essen lud der König mich ein, noch zu bleiben. Dies hatte er schon mehrere Male zuvor getan, doch hatte ich immer dankend abgelehnt. Mal hatte es daran gelegen, dass ich schon während des Festessens meine innere To-do-Liste durchgegangen war und mit fortschreitender Zeit immer unruhiger wurde. So vieles musste ich noch schaffen, anderes wirkte auf mich viel zu reizvoll, um es für einen ausgedehnten Spaziergang durch den Thronsaal ausfallen zu lassen. An manchen Tagen hatte mich auch mein Selbstbild daran gehindert, die Zeit mit meinem König ausgiebiger zu genießen. All die mich umgebende Pracht schien mir mit jeder Minute mehr zu spiegeln, wie klein, unbedeutend und unwürdig ich gegenüber [image: ]
JESAJA 6,2-5der Herrlichkeit und Macht des Königs war. Nicht zuletzt hatte mich die Vielfalt und Menge der Speisen oft so zufrieden und auch träge gemacht, dass ich keine große Sehnsucht danach verspürte, noch tiefer in das Königreich meines Vaters vorzudringen. Und so schlug ich aus unterschiedlichen Beweggründen jedes Mal sein Angebot aus, mich im Thronsaal herumzuführen.

Heute jedoch hätte mich nichts und niemand dazu gebracht, diesen wunderbaren Ort schon so bald zu verlassen. Ich war unersättlich. Wohin mein Blick auch in seinem Heiligtum fiel, entdeckte ich Dinge, die mich magisch anzogen.

Vorsichtig nahm mich der König aller Könige am Arm: »Komm, ich möchte dir noch etwas zeigen!« Ich folgte seinen gemächlichen Schritten und gemeinsam näherten wir uns einer Ecke in seinem Thronsaal, die ungewöhnlich hell zu sein schien. Überall tanzten kleine Lichtpunkte auf dem Fußboden und an den Wänden. Und da sah ich es: Im Zentrum der Nische stand ein großer, prächtiger Spiegel. Das Licht, das von allen Seiten auf ihn fiel, brach sich in seinem gigantischen Glas und tanzte in schillernden Farbspielen durch den Raum. Schon von Weitem konnte ich den reich verzierten, goldenen Rahmen erkennen und staunte über sein filigranes und wunderschönes Aussehen.

Doch obwohl die Schönheit des Spiegels mich magisch anzog, verspürte ich doch gleichzeitig ein immer stärker werdendes, mulmiges Gefühl in mir aufsteigen, ein Unwohlsein, das mich mit dem Wunsch erfüllte, umzudrehen und den Spiegel zu meiden. Meine zögerlichen Schritte bemerkend, blieb mein himmlischer Vater neben mir stehen und schaute mich liebevoll an: »Verspürst du Angst, mein Kind?«

Jetzt, wo er es aussprach, fiel es mir wie Schuppen von den Augen! Ja, ich hatte Angst– nicht Angst vor dem Spiegel, aber eine tief sitzende Furcht vor dem, was ich in diesem Spiegel sehen würde. Umgeben von all dieser Pracht hier im Thronsaal wurde ich mir erstmals wieder meiner Fehlerhaftigkeit und Unzulänglichkeit bewusst. Und je mehr ich mich der Schönheit und Reinheit dieses [image: ]
JESAJA 6,3-5lichtdurchfluteten Ortes näherte, desto stärker hatte ich meine Mängel, Begrenzungen und Einschränkungen vor Augen. Ein Gefühl machte sich in mir breit, das ich nur allzu gut kannte und das mir schon mehr als einmal die Luft zum Atmen genommen hatte: Scham– unsägliche Scham. Ja, inmitten dieser Herrlichkeit schämte ich mich plötzlich für mich. Ich schämte mich für meine unwürdige, durchschnittliche, ja, vielleicht sogar nachlässige Erscheinung. Ich schämte mich für meine gewöhnliche Ausstrahlung. Und ich dachte plötzlich an all die guten Vorsätze, die ich in meinem Leben schon getroffen hatte, um dem König zu gefallen. So oft war ich kläglich gescheitert, nicht nur einmal, nein, immer und immer wieder. Und jedes Scheitern, jedes Versagen klebte nun an mir und würde mich schonungslos entlarven, inmitten seiner Herrlichkeit. Nein, unter keinen Umständen wollte ich mich vor diesen Spiegel stellen!

Nichts davon sprach ich laut aus, aber dennoch sah ich im Blick meines Schöpfers nichts anderes als vollkommenes Verstehen, Güte und Liebe. »Vertrau mir«, flüsterte er mir ins Ohr und zog mich sanft, aber bestimmt weiter. Jeder Schritt, der mich dem Spiegel näherbrachte, erschien mir mühevoller, der Weg wirkte endlos. Das Blut rauschte in meinen Ohren und ich spürte meinen Herzschlag im ganzen Körper. Noch drei Schritte, noch zwei– hastig presste ich meine Augen zusammen, um mich im letzten Moment vor meinem eigenen Spiegelbild zu schützen. So stand ich eine ganze Weile, regungslos, flach atmend und umgeben von absoluter Stille. Nichts um mich herum schien sich zu rühren– die Zeit schien still zu stehen. Nach und nach merkte ich, wie mein Körper sich entspannte. Ganz deutlich war ich mir der direkten Nähe meines liebenden Vaters bewusst.

Sie enthielt nichts Drängendes, nichts Forderndes, keine Eile, keinen Befehl. Stattdessen spürte ich seine liebevollen Augen auf mir ruhen. Selbst durch die geschlossenen Lider hindurch sah ich innerlich sein Lächeln, die Wärme in seinem Blick, mit dem er mich still bedachte.

Und dann gab ich mir einen Ruck. Langsam öffnete ich meine Augen. Zuerst war ich geblendet von all dem Licht, das in den Spiegel fiel und von ihm in alle Richtungen strahlte. Neben dem großen Rahmen entdeckte ich meinen Vater und sein Blick entsprach dem, was ich schon zuvor gespürt hatte: Voll tiefer Annahme und Wertschätzung [image: ]
1. JOHANNES 3,19-20schien er mich intensiv zu betrachten– nicht im Spiegel, sondern von Angesicht zu Angesicht. Was genau sah er wohl in mir?

Entschlossen, neugierig und doch zugleich auch mit klopfendem Herzen wandte ich mich endlich meinem Spiegelbild zu und erstarrte. Sollte diese Frau, die ich da vor mir sah, tatsächlich mit meiner Person zu tun haben? Wunderschöne Augen blickten mich an, ich sah eine Gestalt, die durch und durch von HOHELIED 4,7

EPHESER 5,27Anmut, Schönheit und Würde gekennzeichnet war. Die Ausstrahlung war von einer solchen Vollkommenheit und Reinheit, dass ich den Blick nicht mehr abwenden konnte.

Da spürte ich die Hand des Königs auf meiner Schulter. Leise sagte er: »Mein Kind, genau so sehe ich dich immer! Dieser Spiegel dient alleine dazu, dir zu zeigen, wie ich dich wahrnehme– als die Person, als die ich dich erschaffen und gedacht habe. Alle Flecken, alle Makel, alle Unzulänglichkeiten und JESAJA 53,3-5Begrenzungen hat mein Sohn in dem Moment getragen, als er von den Menschen verachtet am Kreuz hing, als er geschlagen und verspottet sein Leben gab, als man vor ihm und seiner Gestalt das Gesicht verbarg. In diesem Augenblick erkaufte er mit seinem Leben deine Schönheit, mein Kind. Du darfst vor mir stehen in seiner Reinheit, angekleidet mit seiner Gerechtigkeit. Und ich darf jede Sekunde neu staunen über dich, meine geliebte Tochter! Du bist tatsächlich wunderschön anzusehen!«






Mein Kind, dieser Spiegel dient dazu, dir zu zeigen, wie ich dich wahrnehme– als die Person, als die ich dich erschaffen und gedacht habe.







[image: ]
1. KORINTHER 1,30-31

2. KORINTHER 5,21

EPHESER 6,14Ich kann nicht in Worte fassen, was in mir vorging, während mein Vater mir dies zusprach. Zum ersten Mal begriff ich in einer neuen Tiefe, was Jesus für mich vollbracht hatte. Ich verstand die ganze Hässlichkeit des Moments am Kreuz, als er all meinen Makel auf sich genommen hatte. Und gleichzeitig begriff ich das ganze Ausmaß an Schönheit, das seine Auferstehung ins Leben gerufen hatte. Ich schaute mich an und versank in der Kostbarkeit und Ausstrahlung seiner Gerechtigkeit, JOHANNES 11,25die meine Gestalt zum Strahlen brachte. So hätte ich stundenlang stehen können, versunken in mein Spiegelbild.

Doch plötzlich veränderte sich etwas in der Atmosphäre, zunächst kaum wahrnehmbar und dann doch immer deutlicher. Und auch das Bild im Spiegel verwandelte sich merklich. Zuerst konnte ich nicht erfassen, was dort vor meinen Augen geschah, aber dann nahm das Bild vor mir mehr und mehr Gestalt an. Empört rief ich aus: »Moment mal, was passiert denn jetzt? Warum erscheinen dort im Spiegel plötzlich Menschen aus meinem Leben– Freunde, Kollegen, entfernte Bekannte, ja, sogar berühmte Persönlichkeiten? Warum stellen sie sich vor mich? Ich kann mich selbst gar nicht mehr sehen! Wo bin ich? Warum verdrängen mich all diese Leute im Spiegel?«

Sanft nahm der König mein Kinn in seine Hand und drehte meinen Kopf zärtlich vom Spiegel weg und hin zu ihm, sodass ich in seine Augen sehen konnte. Mit trauriger Stimme entgegnete er: »Mein Kind, all diesen Menschen sprichst du das Recht zu, dich und deine von mir geschaffene Schönheit zu verdrängen!«

»Was?«, schrie ich auf. »Das kann nicht sein! Ich habe niemanden von ihnen auch nur durch ein einziges Wort eingeladen!«

»Vielleicht nicht durch deine Worte, aber durch viele Gedanken, die du in dir zugelassen hast. Wie oft war dir wichtig, die Erwartungen anderer Menschen zu erfüllen, die sie an dich stellten?! Du wolltest so sein oder so handeln, wie sie es dir nahelegten, um ihnen zu gefallen. Wie oft hast du dich treiben lassen von dem Gefühl, dass andere Menschen so viel besser sind als du?!

Wann immer du dich mit einer dieser Personen verglichen hast, waren deine Gedanken und Worte voller Neid, voller Selbstanklage und Selbsthass. Du wolltest so aussehen wie diese, so singen wie [image: ]
SPRÜCHE 27,4

PREDIGER 4,4

1. KORINTHER 3,3jene, so erfolgreich und angesehen sein wie dein Nachbar, so jung rüberkommen wie deine Bekannte. Vielen Menschen hast du so in deinem Leben Stück für Stück das Recht eingeräumt, dich als die Person, die ich gemacht habe, zu verdrängen. Jeder Lüge über dich selbst, der du Glauben geschenkt hast, hast du die Macht gegeben, dich zu überdecken, und– noch schlimmer– sie hat dazu geführt, dass du dich selbst nicht mehr lieben kannst!«

Die Erkenntnis traf mich wie ein Blitz. Schlagartig war es wieder da, das Gefühl tiefer Scham über mich, gepaart mit einem Selbsthass, der mir den Atem stocken ließ. Wie ein zäher, giftiger Schleim schienen diese Emotionen alles in mir zu erfassen. »Papa, hilf mir«, schrie ich verzweifelt und suchte mit aller Kraft seinen Blick. Da fand ich ihn und konnte sogleich wieder klarer denken. »Das will ich nicht, das darf nicht sein!«, schluchzte ich verzweifelt und griff drängend nach seiner Hand. »Bitte tu etwas, Papa, sag, dass diese Leute alle gehen sollen!«

»Mein Kind«, sprach mein Schöpfer mit brüchiger Stimme. »Das würde ich so gerne für dich tun, aber diese Macht liegt in deiner Hand. Nur du kannst dich von all diesen Lügen und damit auch von den Personen trennen, an die du dich durch Neid selbst gebunden hast.« Bei diesen Worten drehte er mich sanft so, dass ich gezwungen war, in den Spiegel zu schauen. Wieder drohte mich das Bild, das ich dort sah, in große Panik zu versetzen. Aber diesmal spürte ich deutlich die Hand des Vaters auf meinem Arm. »Schick sie weg!«, forderte er mich leise drängend auf.

Mit krächzender Stimme setzte ich an: »Geht– verlasst mein [image: ]
2. KORINTHER 10,3-5Denken, weicht aus meinem Herzen, seid nicht länger ein Teil von mir! Ich schicke euch weg und möchte euch nicht mehr länger nacheifern. Ich nehme all das an, was mein liebender Vater für mich vorgesehen hat, und alles andere lasse ich bewusst los!«

Während ich dies aussprach, merkte ich, wie meine [image: ]
1. PETRUS 2,1Stimme immer fester wurde, bis ich mit donnernder Autorität sprach. Zunächst nur zögerlich, doch dann klar erkennbar verschwanden nach und nach all die Menschen, die sich vor mein Spiegelbild gedrängt hatten. Von jedem Einzelnen löste ich mich persönlich und ließ ihm bewusst das, was ich ihm geneidet hatte. Nach einem schier endlos andauernden Kampf war mein Blick wieder frei auf mein wunderschönes Antlitz, das mich [image: ]
EPHESER 2,10so zum Staunen gebracht hatte.

»Mein Kind, verliere dich nicht! Lebe in dem, was ich für dich vorgesehen habe. Ich habe meine Sache nämlich wirklich gut gemacht.« Ein Lächeln umspielte die Lippen des Königs, als er dies sagte, und sein Augenzwinkern brachte auch mich zum Lächeln.

Und zum ersten Mal, seit wir vor dem reich verzierten, mächtigen Spiegel standen, stellte er sich direkt neben mich. Was nun vor meinen Augen geschah, brachte mich erneut zum Staunen: Statt seine Gestalt im Spiegel neben mir zu entdecken, schienen wir miteinander zu verschmelzen. Ich sah immer noch allein mein Spiegelbild, doch veränderten sich darin von Sekunde zu Sekunde mehr Details. Ich hörte die Stimme meines Vaters, während ich fasziniert der Verwandlung vor meinen Augen zusah: »Schau, mein Kind, du hast eindeutig meine Augen!« Und wirklich: Mein Blick hatte plötzlich an Tiefe gewonnen. Da waren Güte und Barmherzigkeit, die in ihm aufblitzten. Er schien auf eine ganz besondere RICHTER 5,31Art wissend und verständnisvoll, offen und umarmend, wärmend und einladend. Ich war umgeben von einem Strahlen, das einem wunderschönen Sonnenaufgang bei klarem Himmel ähnelte. Und ich war nicht mehr nur anmutig und schön, sondern voller Anziehungs- und Strahlkraft.

»Mein Kind, wenn du dich meiner Gegenwart aussetzt, wirst du ständig verwandelt. Ich habe dich nach meinem Bild geschaffen. Wann immer du mir Raum in deinem Leben gibst und mich suchst, kann ich Stück für Stück das in dir hervorbringen, was ich bereits in dir angelegt habe, als ich dich schuf. [image: ]
2. KORINTHER 3,18Ich habe dir meine DNA mitgegeben, als ich dich im Bauch deiner Mutter formte. Und nun wirke ich beständig daran, dich mehr und mehr freizusetzen, damit du in mein Ebenbild umgestaltet wirst. Du trägst mein Wesen, meine Herrlichkeit in deine Welt hinein, du wirst zu meinem Licht für die Menschen in deiner Umgebung. Sieh in den Spiegel, mein Kind, und entdecke mein Wesen in dir!«






Mein Kind, wenn du dich meiner Gegenwart aussetzt, wirst du ständig verwandelt. Ich habe dich nach meinem Bild geschaffen.







MATTHÄUS 5,14-16Während mein Schöpfer dies sagte, stachen mir immer mehr Bereiche meiner Erscheinung ins Auge, die eindeutig seine Handschrift trugen. Mich überwältigte mit einem Mal die Erkenntnis, welchen Wert er mir dadurch beimaß, dass er sich durch mich verherrlichte. Ganz neu gewannen die Worte in mir Bedeutung, dass ich der Tempel des Heiligen Geistes und somit seine Wohnung bin. Ich drehte mich zu meinem 2. KORINTHER 6,16König um und mit Tränen in den Augen flüsterte ich: »Vater, ich bin so dankbar, deine Züge zu tragen. Wie sehr wünsche ich mir, dass Menschen mich sehen und begreifen: Sie hat die Augen ihres himmlischen Vaters!«
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Der Globus


Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!
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Der Garderobenständer


Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!
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Das Buch des Lebens


Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!
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Die Schatzkammer
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Der Wandteppich


Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!
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Der Bilderrahmen


Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!
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Nachwort


Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!
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